
11. Jahrgang. [J = [J Nr. 20. OSTDEUTSCHE BAU-ZEITUNG. Breslau, den 8. März 1913.

fünfzig jabre Krupp'scbe Wobnungsiiirsorge.
Von Louis Strunk in Kiel.

(I. Abhildungen auf Blatt 77 bis 80.)
Hundert lahre sind es her, daß Friedrich Krupp in

essen a. d. Ruhr seine fabrik unter den allerbescheiden­
sten Verhältnissen gründete. Im Jahre 1873, also vor
40 Jahren, beschäftigte die Fabrik, die seit dem Jahre
1848 in den alleinigen Besitz des Sohnes fricdrich
Krupps, Alfred Krupp, übergegangen war, infolgc des
riesigen Ahsatzes Kruppseher erzeugnisse bereits
12000 Arbeiter einsehL 700 Beamte. Die Stadt Essen,
die im lahre der fabrikgründung rund 4000 Einwohner,
im Jahre 1873 aber rund 50 000 Einwohner zählte, konnte
diesen zu plötzlich zuziehenden Menschenschwarm nicht
mehr beherbergen. Das \\'achsen der Wohnungszahl
hielt mit dem der Einwohnerzahl nicht gleichen Schritt.
f:s trat eine Wohnungsnot schlimmster Art ein. Diese
Umstände und auch der Wunsch, die \Vcrkangehörigen
möglichst in der Nühe der fabrik anzusiedeln, ver an­
laßten AIfred Krupp noch mehr wie das bisher ge­
schehen war, für die Beschaffung geeigneter Woh­
nungen für seine Arbeiter selhst Sorge zu tragen. Den
Anfang hierzu machte er bereits vor 50 Jahren in der
Weise, daß cr für eigene R.echnung Wohnhäuser baute,
die für einen sehr mäßigen Preis an die Kruppschell
Arheiter und Beamten vermietet wurden, Diesen
Grundgedanken, die Wohnungen an die Angestellten zu
vermieten, behielt Krupp in seiner 'W' ohnungsfürsorge
bis zum heutigen Tage bei.

Wohl nicht immer hat die firma Friedrich Krupp für
ihre Fürsorge Dank geerntet, doch kommen einzeInc
A usnahmcfälle bei dieser Masse von Menschen dlc das
Werle in seincn \Vohnungen beherher?;t, gar' nicht in
Betracht. Der Kruppsehe Arbeiter fühlt sich wohl auf
seiner, wenn auch nur gemieteten Scholle, weiß er doch,
d ß ihm ähnliches an keiner anderen Stelle geboten wird
und geboten werden kann. Den Höhepunkt Kruppscher
für.sorge bilden jedoch die tleime für alte, arbeits­
unfähige Leutchen in der Ansiedlung "AItenhof", Diese
Ansiedlung bildet eine Stiftung des vor einigen Jahren
verstorbenen Friedrich Alfred Krupp aus dem Jahre
1892, als das von den Werksangehörigen gesetzte Denk­
mal seines Vaters cnthÜllt wurde. Die auf dem "Alten­
hof" errichteten Wohnungen werden nach der Bestim­
mung des Stifters an alte, invalide Arbeiter zu unent­
geltlicher, lebenslänglicher Nutznießung abgegeben.

SoIche und unzählige andere WohIfahrtseinrich­
tungen sichern der f rma Krupp den zuverlässigen
Arbeiterstamm, dessen sie zur Bewältigung der riesigen
Arbeitsleistungen bedarf. Ist es doch für einen Krupp­
schen Arbeiter ganz selbstverständlich, daß sein Sohn
ebenso wie er selbst, seine Arbeitskraft der Firma zur
Verfügung stellt. Und beide Teile. Arbeitgeber und
Arbeitnehmer, fahren gut dabei. Die ganzen, so vorzüg­
lich geordneten Wohnungsverhältnisse lassen hier den
Wunsch nach einem Eigenhause gar nicht aufkommen.
Man ist mit gewissen, der Allgemeinheit schuldigen Ein­
schränkungen auch hier unumschränkter Besitzer seines
Heims. ohne die Sorgen des Iiausbesitzcrs auf sich
nehmen zu müssen, Die Allgemeinheit aber fährt besser
bei djesem Verhältnis, wäre doch eine einheitliche und
darum so außerordentlich anheimelnde Oesamtwirkung,
wie sie die Kruppschen Ansiediungen atmen, bei Eigen­
häusern niemals in dieser Vollkommenheit durchführbar.

Abgesehen von den Wohnlmgen auf dem "AHen­
hof", die, wie schon gesagt, unentgeltlich Überlassen

werden, ist auch die Errichtung und Vermietung der
übrigen Wohnungt,n für das Werk nichts weniger als ein
Geschäft. Der Brutto-Mictsertrag beträgt durchschnitt­
lich nicht 4 v. 11. der Baukosten, wovon die Ausgaben für
die Unterhaltung, Versicherung, Sfeuern, Verwaltung
usw. zu bestreiten sind, so daß schätzungsweise wohl
kaum 1 v, Ii. für die Verzinsung des Kapitals nacJlbleibt.
Würde die Firma Friedrich Krupp nicht rechtzeitig mit
dem Ankaui des ihr heut gehörigen Baug-eländes zur
Errichtung von \\rohnstätten begonnen haben, so \\räre
es heute ganz unm6gjich, 'nicht allein des unerschwing­
lichen Preises wegen, sovIel zusammenhängendes Bau­
land in einer über 300000 Einwohner zählenden Groß­
stadt anznkaufen.

Im Jahre 1863 betrug die Zahl der für die Wcrk­
angehörigen zur Verfügung stchenden Wohnungen rllnd
170. Bis zum lahre 1870 war diese Zahl auf 350 ge­
stiegen, die sich bis 1874 fast verzehnfachte, waren doch
jetzt bereits rund 3200 Vloh'nungen für nahezu die
Hälfte der verheirateten Arbeiter des Kruppsehen
\Verkes iertiggestellt. cs trat jetzt eIne Pause in dem
Bau von \Vohnungen his zum Ausgange der achtziger
Jahre ein. Von da ab nahm die Zahl der '\Verkwoh­
nungen ständig zu. Bereits kurz nach dem Eintritt in
das neue Jahrhundert wurde an Arbeiter  und Beamten­
wohnungcn die Zahl 4000 erreicht, und heute zählt man
bereits deren rund 6700. Die Wohnungen für die Außen­
werke sind hierin nicht enthalten. Dieser Zahl ist die
von 21500 verheirateter vVerkangehörig:er ge enüber­
zu tel!en.

Die Größe der einzelnen Wohnungen hat heute
gegen die der ältesten Ansiedlun en natÜrlich bedeutend
zugenommen. Die ältesten zweiräumigen Baracken­
wohnungen haben eine F!ächcngröße, einschließlich der
flure, dem Abort und TreppenanteiJ, von 34---40 Qm.
Der flaehellinhaIt der W ohn- und Schlairäume beträgt
hier 31-32 Qm. Die dreiräumigen Geschoßwohnungen
weisen demgegenüber die Zahlen 53 llTId 45, die vier.
räumigen \V ohnungen 61 und 53 auf. Die neueren drei­
räumigen Geschoßwohnungen haben eine Gesamtiläche
VOn 66 qm, wovon auf d[e Wohn- lInd Schlafraume
47 Qm entfaJIeJ1. Die Ocsamtfläche der neueren vier­
räumigen Oesehoßwohnungen beträgt 87 qm gegen
65 Qm als Flächeninhalt der Wohn- und SehIafräum ,
Man sieht, neben der Steigerung des R.aumbedarfs fÜr
die ganze Wohnung stieg auch der Flächeninhalt Hir die
Nebengelasse. Bei dem Vergleich der Stubengrößen
der älteren und neueren \Vohnungen ist anzuführen, daß
bei den älteren zwei- und drciräumigcn \Vohuungen
die Dnrchschnittg-röHe einer Stube 12,0 -J4.0qm, bei den
neueren drei- und vierräumigen Wohnungen etwa 14,0
bis 17.0 Qm beträ i_ Die früher üblichen zweiräul11igen
Wohnungen werden heute nicht mehr errichtet.

Mitte der fÜnfziger Jahre zahlte der Essener
Arbeiter für eine zweiräumige Wohnung 25-30 Taler,
wohingegen Anfang der sechziger fahre bereits füt' tJie­
selben Wohnungen 35----..S0 Taler verlangt wurden.
lieute zahlt der Kruppsehe A.rbeiter für eine dreiräurnige
Wohnung in den Kruppsehen Ansiedlungen 130-210 olL,
und für eine vierräumige 175---240 vit jährlich. In Essen
werden für gleichgroße \711 ohnungen 330--360 und 440
bis 480 .11. verlangt. An eine auch nur annähernd gleich­
wertige Ausstattung wie bei den Kruppschen Woh­
nungen ist natiirlic.:h bei diesen Bauten der Privat­
spekulation nicht zu denken.

Aber nicht nur für die Beherbergung der verl!ei­
rateten Arbeiter lind deren Familienangehörigen sorgt



genehmer fühlbar machenden Wohnung-snot abzuhelfen.
Diese Baracken sind ?:weigeschossig und weisen nur
zweiräumige Wohnungen auf, die sämtlich unmittel­
baren Zugang von der Straße hahen. Die Bauzeit des
Schederhofes fällt in die Jahre 1872/73. Die massiven
Häuser bergen zwei-, drei- und vielTäumige \Voh­
nUl1gen, insgesamt bieten sie Obdach für 492 famiIien.
In den 70 Baracken sind 280 Wohnungen untergebracht
Beide ffausarten weisen auf dem Sehederhof also zu­
sammen 772 Wohnungen auf. Die massiven Häuser
sind auch hier mit Pfannen, die Baracken jedoch mit
Pappe eingedeckt.

Die größte der Kruppschen Arbeiter-Ansiedlungen. die
" K 0 Ion i e er 0 n e Tl b erg ", ist in ihrem ersten Teil
in den Jahren 1872-1874 erbaut LInd später ver
schiedentlich, zuletzt 1901, erweitert worden. Sie eut­
hält 1572 Wohnung eu mit zwei, drei, vier lJnd mehr
I\'.äumen. Die Häuser sind sämtlich massiv erbaut und
mit Pfannen eingedeckt. Die letzte Rauzeit hrachte
den Bau von 63 \Vol1nungen fÜr Betriebsbeamte und
ßureauangestc11tc. Die heiden Gehäudeblocks enthalten
vicr- bis achträumige \Vohnungen, deren jede ihren ab­
geteilten Dachboden nnd besonderen Keller besitzt. Je
drei Wohnungen benutzen eine geräumige v\faschkiiche
mit anschließendem BJeidl]Jlatz gemeinschuftlicn.

Als :f f i e d r ich AI f red K r 11 pp nach dem Tode
::-'eine  Vaters den WohnuH,Kshau im Jahre 1894 mit der
..Kolonie Alfredshof" wieder aufnahm, setzte eine neue
lÖchtnnp; ein, die dahin ging, den Arbeitern nicht
nur gesunde llud 7-weckmäflige, sondern auch gefälJig­
wirkende tfeimstatten zn hauen. Die sämtlich inmitten
des Gartens stehenden kleinen Iiäl1sctlen des Allreds­
hofes sind Ein-, Zwei-, Drei- und Vierfarnilicnhäuser.
Die freistehenden Einfamilienhäuser sind mit fünf
R.äumen erbaut, von denen drei im Erdgeschoß und
zwei im ausgebauten Dachgeschosse untergebracht sind.
Die Doppel- und Vierfamilienhäuser bergen drei- und
vierräumige W ohmmgen. Zu jeder Wahnung gehört
eine vor dem Eingang liegende liauslaubc. Die Al1ßen­
flächen des massiven Mauerwerks zeigen teils Putz­
flächen, teils Backsteine-Verblendung. Die Dächer
sind teils mit grauen, teils mit roten Pfannen eingedeckt.
Die Kolonie Alfredshof birgt in ihrem von 1894-1899
errichteten Teile 232 Wohnungen. Der neue Teil diesel'
Ansiedlung ist in den Jahren 1907-1908 erbaut. liicr
mußte man, nicht nur des wertvollen Baugrundes
wegen, auf die Stockwerkshäuser zurückgreifen, lmd
zwar zur tlauptsaehe mit RÜcksicht aJlf die inzwischen
gegen das Ansiedlungsgelände vorgeschobene hohe
städtische Bauweise. Die die Ansiedlung umfassenden
StraßenzÜge sind deshalb mit dreistöckigen R.eihen­
häusern bebaut. Ein übergang zn der hohen Miets­
hausbauweise wird durch die F/2--2 stockigen Gruppcn­
bauten an der Parkanlage hergestellt. Durch den
Bau dieser im neuen Teile der Ansiedlung errichteten
kleinen Wohnhäuser wurden 78, durch den der höheren
Gebäude 392 Wolmungen gewonnen. (Fortsetzung folgt.

D ==== D

Ver$chieden s.
Für die Praxis.

fußboden in Gießereien. Nach amerikanischen Be­
richten hat sich da, wo nicht Sand unbedingt erforder­
lich ist, mit Kreosot getränktes Holzpflaster auf Balken­
oder Betonnnterlage sehr gut bewäh,"t. Die Blöcke
werden mit lotrechten Fasern verlegt; bei Betonunter­
lage auf einer Sandschicht. liolzbalken sind ebenfalls
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die firma Friedrich Krupp, sondern auch für eine große
Anzahl unverheirateter Arbeiter der QußstahIfahrik sind
Unterkunftshäuser, ZUletzt l1acb dem sogenannten "Ka­
bincnsystein' erbaut. Das Kostgänp;envesen oder besser
-Ullweserl kann sich in den Kruppsehen Ai.bei!cr-An­
siedJl1ngen nicht festsetzen, weil es den Wohnungs­
inhabern von vornherein nicht gestattet wurde, einzelne
Zimmer der W ohl11mg abzuvermieten. Dem Bedürfnisse
dieser unverheirateten Arbeiter trägt die Firma Priedr.
Krupp wie oben ,Kesagt, durch die Erricl1tung von
Jungg sel!enheimen Ix.echnung. Anf dem "AItenhoi"
jst nehen der Unterbringung lIoch verheirateter, alter
Leute auch in mustergÜltiger \\1eise für die Beher­
bergung alter, aHeJnstcbcnder Leute. \\'itwer und
Vhtwen gesorgt. worauf noch bei der Besprechung
dieser Ansiedlung zuriickzukumrnen sein wird.

Die älteste der Ansiedlungen ist die" K 0'1 0 nie
A 1 t - V,r e s t e TI d ", die im Jahre J863, bestehend aus
neun einfachen, zweigcschossigen Reihenhäusern.
welche insgesamt 136 \\-iohnungcH enthalte11, in aller­
nächster Nähe der Gußs:tah1fabrik errichtet wurde.
Diese Häuser machen bei cincm Vergleiche mit
den llcucsten Kruppscl1CJ1 Arbeitc! wohnungen einen
recht diirftigcn Eindruck. Es handelte sich eben 1863
darum, in kürzester Zeit dem dama1i!2;en bescheidenen
BedÜrfnis, ohne große Kapitalanlagen. zu genügen. Es
sind dies im Erdgeschoß massiv, im Obergeschoß in
Fachwerk ausgeführte mit Pappe eingedeckte Bauten
ohne Garten.

Im Herbst J871. also gleich nach dem großen Kriege,
wurde mit dem Bau der 16 Doppelhäuser in der" K 0­
10 TI i e N e 11 - Wes t e ]1 d" hegonnen, die bereits im
Winter 1871/72 bezogen werden konnten. Diese fi insef.
die vollständig unterkellert sind und nllr massive
Außenwände aJlfweisen, enthalten im ganzen 96 V/oh­
l1ungeJ1. Aucl1 die Dächer sind bereits massiv mit
PÜlnnen eingedeckt.

Allf der gleichfalls im lahre 1871 ernchteten
"K 0 I 0 TI i e No r d hof" griff 111<111, um möglichst
sc1melJ neue W ohngelegenheitcn zn schaffen, zu dem
eim igst möglichen Ans\Vcg-, und errichtete Wohn­
Baracken. Die Wohnungen dieser fachwerkbauten
haben sämtlich ihren besonderen Eingang. Ein Teil
dieser Barackenwohnungen wurde schon nach sechs­
wöchiger Bauzeit bezogen. Die Gesamtzahl der
Wohnungen beträgt auf dem "Nordhof" 154. darunter
zwei-, dl'ei- und vierrä11mige \Vohmmgen.

Die " K 0 1 0 TI i e Bau m hof" wurde in ihrem alten
Teil gleichfalls im Jahre 1871 erbaut. Der neue Teil
wurde 1890 ausgeführt. Diese Ansiedlung enthält im
ganzen 154 Wohnungen. Die zu den Bauzeiten noch
recht ländliche Lage ließ es 'Wiinschenswert erscheinen,
diesen Baute]l ein lä11dliches Aussehen zu geben, sie
teilweise mit Stallungen zu erbauen. Heute werden
diese StalJul1gen nicht mehr als solche benutzt, sondern
dienen als Vorratsraume. Die Orundstiicke sind so auf­
geteilt, daß jede Wohnung ihr abgetrenntes Gärtchen
hat. Die "Kolonie Bal1mhof" weist drei-, vier- und
fünfräumige Wohnungen auf. Die sämtlichen Häuser
haben ausgefugte Backstein-Umfassungswände und sind
mit Ziegeln gedeckt.

Der "S c h e der hof" besitzt sowobl Baracken
als auch Backsteinbauten. Die massiven Bauten werden
i r zum ersten Male mit drei Wohngeschossen ausge­
tü.l1rt. Sie bergen sowohl zwei-, als auch drei- und
vierräumige Wohnungen. Die Barackenbauten mußten
auch hier aufgeführt werden, um der sich immer Iman­
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zu tränken. Die Abnutzung ist :tußerordcntIich gering,
da die Holzer Im Laufe der Zeit härter und fester
werden. Die Anordnung von Dehnungsfugen ist zucmpfehlen. Pr.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
Neue Bauordnungen. 1. für das platte Land d s

J( e g j e r 11 n g s b e z i r Je S t e t t i TI: Die neue Bau­
ordnung tritt am 1. März 1913 in Kraft Sie ist ver­
öffentlicht als SonderbeilaJ{c zu Stück 6 des Amtsblattes
der Königlichen Regierung zu StettiJ1. Jahrgang 1913.

2. Für die Landgemeinden Zempin, Koserow, Loddin
llnd Ockeritz im Kreise Usedom-Wollin, lind die Land­
gemeinden Rewahl, Groß horst, Oicrsbcrg, Kirchhagen
und Dccp im Kreise Orcifcnbcrg in Pommern. Inkraft­
treten und Veröffentlichung wie vor.

PrüfullgssteJlen fHr Baukollstruktionen. Der MInister
der öffentlichen Arbeiten hat an die nachgeordneten Be­
hörden fOlgendeIl Erlaß gerichtet: "Die Erfahrungen bei
zahlreichen ßauunfällcl1 und baupolizeilichen R.evisionen
haben erkcnnen lassen, daß die baupolizeiliche Aufsicht
solcher Bauten, bei denen Eisen-, Eiscmnauerwerk- und
t:isenbetonkonstruktionen zur Anwendung gelangen,
vieJfach unzulänglich isL Die Gründe sind darin zu
finden, daß die technischen Beamten der Baupolizei den
Ihnen hierbei erwachsenden Aufgaben zum großen Teil
nicht voll gewachsen sind. Im Interesse der öffent­
Hchen Sichel heit ist es daher notwendig', daß neben dell
in Posen und Hannover bestehenden Prufungsstel1en
nOl:h eine solche mit dem Sitze in Berlin errichtet werde.
Im übrigen TIluß es als Aufgabe der zur Tragung der
Polizcikosten verpflichteten Kommunalverbände am;e­
sehen werden, für eine ordnungsmäßige Beaufsichtigung
der Beamten bei schwierigen statischen Bcrcc!1nung-cn
zu sorgen. :Es erscheint deshalb angebracht, daß In
jeder Provinz zunächst eine Stadt sich bereit fände.
einen Techniker anzustellen, der zur PrÜfung der Bal1­
vorlagen mit schwierigen statischen Berechullngen sich
verpflichtete, und dem die Ortspolizeibehörden dann ihre
Entwürfe zusenden wÜrden." Wie dazu berichtet wird,
lk1.t der Magistrat von Breslau dfe Errichtung einer
solchen SteHe abgelehnt. Dagegen sind in der Stadt
Beuthen O.-S, und in dem Industrieorte Zabne solche
Stellen errichtet worden, und der Magistrat von Katto­
witz hat die Errichtung einer solchen am L April d. 1. in
Aussicht gesteilt. Diese drei Kommunalverwaltungen
tcllcn ihre Beamten den Ortspolizeibehörden gegen an
gemessene Entschädigung zur Verfügung. Ein Tarif
hierfür soll demnächst aufgestellt werden.

Verbands t Vereins- usw.-AngeIegenheiten.
Bauanwälte. Die Ansichten darÜber, daß der Bau­

schwindel eine allgemeine Verbreitung gefunden und
deshalb mit aBen Mitteln bekämpft werden müsse, gehen
auseinander. Während ein Bauschwindel von allen
Seiten zugegeben wird, wird eine aUgemeine und weit­
gehende Verbreitnng VOll Bausachverständigen doch
verneint. Wenn man aber hört, daß nach einer Umfrage
im Jahre 1912 in Beflin allein etwa 5 1 /2 Millionen Mark
Bauforderullgen verloren gegangen sind. so wird man
doch ein gewisses übel zugeben und auf Abhilfe sinnen
müssen.

Der erste Teil des Gesetzes zum Schutze der Bau­
forderungen vom 1. J nni 1909 hat den Bauschwindel
nicht aus der Welt geschaffen, und der zweite Teil ist
mit so vielen einschränkenden Bedingungen versehen,

daß er kaum durchfiihrhar erscheint. Am 16. Februar
"19 I 2 fand bekanntIichim Iiandelsministerium zu Beriin
eine Jiandwerkerkonferenz statt, auf welcher der
HandeJsminister den Erschienenen naheleg-te, auf eiTIe
bessere Passung des ersten Teiles des
Ge set z e S Bedacht :zu nehmen und an zuständiger
SteHe mit geeigneten Vorschlägen hervorzutreten.

Nach der gegenwärtigen Passung des Oesetzes sind
die BestÜnmungen des ersten Teiles nur dann wirksam,
\Venn der Beschuldigte in Vermögens verfall gerät und da­
her wirtschaftlich nicht mehr entschädigungs i ä h i g ist.
Ist es mit dem Bauunternehmer schou so weit gekom­
men. dann sind auch dlc forderungen der Bauhand­
werker als verloren zn betrachten. Zudem ist Z11 be­
denken, daß sich die einzige Bestimmung zugunstcn der
Bc:.uhandwerker nur auf Neubauten auf einem bisher IJn­
bebauten Gelände beschränkt.

Wer soll nun ermitteln und feststeHen, ob der Bau­
unternehmer vor dem Vermögensverfalle steht? \Ver
fremde 13augelder braucht, muß oder so!! ein Bau­
b u e h führen. Nun denke man den fall, ein wirklich
gutgestellter Unternehmcr braucht Baugeld, weil er
sein ausstehendes Geld nicht rechtzeitig erhalten kann,
und muß nun natürlich ein ßaubuch führen. Wird d.
Unberufencn eine Einsicht gestatten? Von gewissen
Bauhandwerkern ist vorgeschlagen, den zuständigem
Bauherufsgenossenschaften das Recht zu gewähren, das
Banhuch daraufhin zu prüfen, ob und inwieweit der Bau­
unternehmer seine BmJgläubiger aus dem an ihn ge­
zahlten Bau eld befriedigt hat.

Dieser Vorschlag erscheint nicht gan bat'. l). r
Beamte oder Allgesteilte Jer Bauberufsgenossenschafi
ist doch immer eine e i TI sei t i g e f:rscheinung, der der
Dauherr oder Unternehmer mit MIßtrauen begegnen
würde. Wenn man sich in den Kreisen der Bauhand­
werker von der re c h t z ei t i gen Einsicht ins Ball­
buch Nutzen verspricht, darm sind unparteiische Bau­
an \V ä 1 t e nötig, die am Sitze jeder Bauberufsgenossen­
schaft oder in zusammengelegten Bezirken anzustellen
wären.

Es wird daher zu pliifen sein, welche Befugnisse
ihnen zu übertragen sind und welche V orbi/dung sie be­
sitzen müssen. \-Verden die rechten Männer gefl1nd n
und die richtigen \Vege betreten, dann \vird es sicher
gelingen, den Bauschwindel auf das kleinste Maß zu
beschränken. Die beteiligten Kreise sollten daher der
Frage der Bauanwälte nähertreten und sie lösen helfen.(Nachdruck verboten.) 1\1.

Verband ostdeutscher Dachdeckermeister. Der Ver­
band hielt in diesem Jahre seinen ersten Verbandstag in
Brcslall ab. Am 2. März wurde eine Sitzung des 0-::­
samtvorstandes abgehalten. Die eigentliche Tagung
wurde am 3. März durch den Vorsitzenden, Dachdecker­
meistel' Rudel jun., Breslau. eröffnet, der die erschiene­
nen Ehrengäste begrÜßte. Der Geschäftsbericht wurde
glcichfalls von dem Vorsitzenden erstattet. Der Zu­
sammenschJuß der Dachdeckermeister ist als fast ge­
lungen zu bezeichnen. Dcr vorläufige nallshaltsplan
konnte zwar nicht ganz innegehalten werden, immerhin
aber ließen sich doch für etwaige Kämpfe einige Mittel
zuriicklegen. Mitgeteilt wurde rerner. daß die Tagung des
Zentralverbandes vom 14.-16, Juni in Leipzig stattfindet.
Dachdeckermeister Weißmann - tIirschberg berichtete
üher die Nachteile und Schäden des Zwischenhandels
im Dachdeckerhand\verk lind stellte die Forderung auf,
daß der Verband bei den Behörden beantragen solle, daß
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bei behördlichen Verdingul1gen nur Dachdecker berück­
sichtigt werden saHen. Der Syndikus des Arbeitgeber­
verbandes für das ßaugC\verhe, Dr. Roenisch. hielt einen
Vortrag über "Ziele und Aufgaben von örtJichen Kar­
tellen baugewerblicher Arheitgeberverbänilc". \\leiter
sprach Oberrncister "01". Rudel sen., Breslau, über die
Ausarbeitung und Einführung einer Broschüre über "Orts­
Übliche Gebräuche im Dachdeckerhandwerk in SchJcsien
und Posen", Diese Broschüre so]\ den Zweck haben,
Über das zu unterrichtcn, was von Dachdeckern auf
ihrem Arbeitsgebiete ZI1 verlangen seL Obermeister
Rudel schlug vor, eine Kommission einzusetzen, die
dann den Inhalt der Broschüre vorzubereiten hätte. fIelT
\Veil3mann-liirschberg stcHte aber den Antrag, diese
Arbeit dem Vorstande zu überlassen, da durch die EitJ­
setzung einer besonderen Kommission dem Verbande
größere Kosten entsteher: könnten. Dieser Antrag wurde
aueh angenommen, Der J abrcsbeitrag wird dann wie
im Vorjahre auf 2 d/i festgesetzt; als Ort iÜr den näch­
sten Verbandstag wurde Görlitz gewählt. Die Innun
Kattowitz hatte den Antrag gestellt, der Verband mage
den Regierungspräsidenten zu Oppcln ersuchcn, in über­
schlesien eine neue Innung mit dem Sitze in üppeln oder
NeiBe zu errichten, Der Antrag gelangte zur Annahme.
Ein Iioch auf den Schirmherrn des Handwerks schlon
die Tagung.

AusstelJungswesen.
Berliner Architektur-Ausstellung 1913. In diesem

Jahre findet innerhalb der Großen Berliner Kunst-Aus­
stellung anHiRlich de  25 jähngen Regierungsjubilänms
des Kaisers eine ..RÜckblickende NationaJe Archltcktllr­
Aussteliung" statt, die ein BJld von dem Stand und dcr
Entwicklung der deutschen Architektur m den JctZtCll
25 Jahren geben solL es  ojJen in dieser Ausstel1ung
hervorragel1de in den letzten 25 JahrclI entstandenc
Architekiurwerkc In einheitlich ausgefÜhrten photo­
graphischen Vergrößerungen zur Ausstcl!ung gelangen.
Auch sollen Entwürfe, IiandzcJchnungen sowie Zcich­
nun el1 [ll1sgefiihrter Bauten zur Ausstellung g.ebraclJt
werden. Die Ausstel!ung ist in der Hauptsache den
Arbeiten der Privatarchitekten gewidmet. Es ist daher
von allergrößter Bedeutung, daß die deutschen Privat­
architekten vollzählJg mit ihren besten Arbeiten ver­
treten sind. Den Herren, die Werke zur Ausstel!ul1
anmelden wolIen, werden auf Verlangen von der Kom­
mission der Großen Berliner Kunst-Ausstellung, BerIin
NW. 40, Landesausstellungsgebäude. Anmeldeformulare
übersandt. Die Anmeldungen können bis zum 15. Märl
erfolgen.

Wettbewerb.
Gumbinnen Opr. Zur Erlangung von Entwiirfell fÜr

im StadtbiJde allfzllsteJlende PJakats i1Iien schreibt der
Magistrat unter den in Ostpreußen, Westpreußen, Posen,
Pommern und Schlesien ansässigen Architekten einen
Wettbewerb mit frist bis zum 1. April d. J. aus. Es
sind drei Preise atlsgesetzt: Ein 1. Preis von 150 cJ!t, ein
2. Preis von 75 dt und ein 3. Preis von 25 di. Eine
andere Preisverteilung bleibt vorbehalten. Die Wett.
bewerbsunterlagen sind gegen Erstattung der Unkosten.
die bei Einreichung eines Entwurfes wieder zurÜck­
erstattet werden, vom Magistrat   Stadtbauamt - zu
beziehen.

läuterung nebst ßilanzentwiirfen. Aus der Praxis für
die Praxis dargestellt. Von tl a TI s Lu s t i g. kau­
mannischcr Sachverständiger und Bücherrevisor.
Baumgartens Verlagsbuchhandlung, SaarbrÜcken .3;
Preis 1,50./1. 4, Auflage.

'postrecht. Die wichtigsten Bcstimmung-enaus Post gesetz und Postordnung,z
sammengesteIlt von den Ältesien der Kaufmannschaft
von Bel'lin. Zu beziehen vom Verkehrsburean der
Korporation der Kaufmannschaft von BerJin, Neue
Friedrichstraße 51. Preis 30 Pf.

Die Ältesten der Kaufmannschaft von Berlin haben
ein Postbuch herausgegeben, daß die wichtigsten Be­
stimmungen aus dem Postgesetz und der Postordnung
enthält Der erste Abschnitt enthält zunächst ein
KapiteJ Über verbotene lInd erlaubte Portoersparnisse,
insbesondere über die Frage, wie weit man sich bei der
Beförderung von .M.assensendungen privater Unter­
nehmungen oder sonstiger Verbilligungen bedienen kann.
Ein zweites Kapitel spricht Über die Aushändigung der
Posisendungen und gibt Hinweise, wie man dafiir zu
sorgen hat, daß die Post die Briefe gemm so bestellt, wie
es der Absender wünscht. Endlich enthält das Werk
noch einen Abschnitt Über die Schadenersatzansprüche
an die Post, über die im Publikum vielfach Unklarheit
herrscht. Es wird darin insbesondere darauf hing '­
wiesen. welche Maßregeln der Absender oder Empfänger
im Falle von Beschädigungen oder des Verlustes von
Sendungen zu ergreifen hat, damit er nicht seine .Rechte
verliert. Daß man diese Vorschriften kennt. ohne erst
nachschJagcn zu mÜssen, ist deshalb so wichtig, weil die
zur Vermeidung von Schaden erforderlichen Erklä­
rungcn meist sofort bel der Aushändigung der Sendung
abgegeben werden müssen.

Tarif  und Streikbewegungen.
Zur Aussperrung im Malergewerbe. Der Vorstand

des Deutschen Arbcitgebcrbundcs für das Baugewerbe
hat folgendes Rundschreiben an die Bundesmitglieder
gesandt: "Die BemÜhungen des tIauptverbandes Deut­
scher Arbeitgeberverbände im Malergewerbe, den al11
15. februar d. J. abgelaufenen Reichstariivertra  zu e1"­
neuern, sind gescheitert. Ein am 24. februar d. J. von
drei Unparteiischen gefäJIter SChiedsspruch ist vom vor­
genannten tiauptvorstand abgelehnt worden, weil er
neben recht wesentlichen Lohnerhöhungen, die auf die
schlechte Geschäftslage i111 Gewerbe nicht genügend
R.ücksicht nehmen, auch noch unannehmbare Ver­
schJeehtel'llngen der Vertragsbedingungen für die Arbeit­
geber verlangt. Die 0 r g a n i sie r t e n Mal e r _
m eis t e r wer den n n n a rn 8. M ä r z ihr eWe r k _
s t ä t t e n s chI i e ß e 11, V\-'ir ersuchen unsere Mit­
glieder, die Malermeister in ihrem unvermeidlichen
Kampfe um einen erträglichen Tarifvertrag dadurch zu
unterstützen, daß sie nicht auf Fertigstellung der über­
gebenden Malerarbeiten drängen und vor allem Auf­
träge nicht an nichtorganisierte Malermeister oder  m
ausgesperrte Gehilfcn übertragen."

Blichersehau.
Wie mache ieh Invelltur ulld Bilallzabsehluß? Die ge­

setzJichen Vorschriften in gemeinverständlicher Er­

Inhait.

schied     ig Jahre Krupp'sc:he Wohnungsfürsorge, - Ver­
Abbildungen.
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